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Dem Aller-Durchlauchtigſten
Großmachtigſten urſten

undggerrn

Jurn. Lriderich
Konige in Preuſſen

Marggrafen zu Srandenburg
des H. Rom. Reichs Ertz-Cam̃erern
ind ChurFurſten Souverainem Printzen
on Oranien zu Magdeburg Cleve Ju
ich Berae Stettin Pommern der Caſſu
jen und Wenden auch in Schleſten zu Croſ

en Herzoge Burgarafen zu Nurnberg
Furſten zu Halberſtadt Minden und Ca—
nin Grafen zu HohenZollern der Marck
Ravensberg Lingen Meurß Bühren
ind Leerdam Marquis zu der Vehre und
Vlißingen Herrn zu Ravenſtein Lauen.

burg Butow Arlay und Breda.
2c. ⁊c.

Reinem dUllergnadigſten Fro
mugge und Fſerrn.



Aller-Durchlauchtigſter
Großmachtigſter Feoönig

Füllergnadigſter Konig und

ggerr

ex egenwartige Rede hat nicht
zy die Abſicht vom neuen EuerE Majeſtat Wunden zu ruh—

ren, ſondern nur einen Theil derPflicht
zu zeigen welche wir dem Andencken
Unſrer Glorwurdigſten Konigin ſchul
dig ſeyn. Jhre Tugenden ſind ſo be—
ſchaffen daß Sie uns immer redend
machen: undob gleich hundert davon
geſprochen und viel hundert noch da
von ſprechen werden; ſo wird doch al
lezeit noch mehr ubrig bleiben als mir
oder einem andern beygefallen. Eure
Mafeſtat welche die Vorzuge dieſer
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Heldin am beſten gekant konnen auch
am beſten urtheilen was ein jeder bey
Deroſelben Abbildung vergeſſen. Es
iſt einem wie dem andern unmoglich
geweſen Sie gantz zu zeigen: und al

les was man von Jhr geſagt reichet
nicht an die Helffte des jenigen was
man von Jhrer Vollkommenheit ſa
gen ſolte. Eure Majeſtat erlauben
demnach allergnadigſt daß auch ich
meine Gedancken zu Dero Fuſſen lege
und die Zahl der jenigen vermehre
welche unſre groſſe Heldin nicht hoher

gelobt als da ſie gewieſen; daß ſie
Dieſelbe nach Verdienſten nicht loben
konten. Als man die Griechiſche Ve
nus bilden wolte ſo ſetzte man ſie aus
den Erfindungen unterſchiednerKunſt
ler zuſammen. Vielleicht erwachſt aus
denStucken ſo vieler Porten und Red
ner ein Bild welches unſrer unver
gleichlichen Konigin wo nicht gantz
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dennoch in etwas ahnlich ſiehet und
denen Nachkommen zum wenigſten die

Urſache zeiget; warum Sie von Euer
Majeſtat ſo hoch geliebet von einem
jeden ſo tieff bewundert und endlich
prachtiger als andre Koniginnen be
graben worden. Jch bin glucklich wo
ich unter dieſen allen nur der geringſte
bin; aber nochtauſendmal glucklicher
wo Eure Majeſtat Sich allergnadigſt
hiebey erinnern mit was fur innigſter
Demuth ich allzeit geweſen und noch

bin
AllerDurchlauchtigiter Groß
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Suer Majeſtat

Allerunterthanigſter alergehor

ſamſter Knecht

Benjamin RNeukirch.
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und alle Worte vollkomme
ne Redner waren ſo wur
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zwar ſehr maſſig; aber Jhre Tugenden und Gaben
ſehr ubermaſſtig: und wie die votigen Zeiten nichts
gleiches geſehen alſo durffen auch die Kunfftigen
nichts gleicheres hoffen. Schonheit Verſtand
Freundlichkeit Sanfftmuth welche wenn ſie
gleich ſonſt nur eintzeln ſeyn doch jede Jhren Be
ſitzet zum Wunder machen ſtunden hier in einer ſehr
engen Verſchwiſterung: und es war eben ſoſchwer
zu ſagen welche man mit den Gedancken am erſten
verlaſſen als welche man am erſten betrachten ſolte.
Dieſes mochte wol billig auch mich erinnern wie ge
fahtlich es ſey eine Perſon zu loben welche alle Ho—
hen des Lobes uberſtiegen und das Gute viel eyfri
ger ausgeubet als wir es mit den Augen an Jhr
vemercket: viel ſchneller gethan als wir es mit dem
Munde erzehlen konnen. Allein auſſer dem daß es
naturlich iſt bey einer allgemeinen Betrubnis mit
zu klagen; ſo iſt es zugleich auch vortheilhafftig un-
ſeren Verſtand in Dingen zu uben welche ihn von
der Bahn des Pofels auff lauter ungemeine Be
trachtungen uns aber ſo aus uns ſelber fuhren daß
wir manches was wir niemals vermocht itzt den
cken; manches was wir niemals gedacht itzt ſa
gen; und vitles was wir nicht ſagen und dencken
konnen zu unſerer Erſtaunung von andern horen.
Atch beſcheide mich gerne daß ich unter den Lob
Rednern unfrer Konigin der geringſte bin: es troſtet

mich aber auch hinwieder daß ich wenig vollkom
mene vor mir ſehe; und daß wir alle das was die
Mahler klagen welche wie ſehr ſie ſich gleich dar
um bemuhet doch keiner dieſer Heldin wahre Ge
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ſtalt getroffen. Perſonen von ſolcher Groſſe kon
nen durch nichts verkleinert werden: und Jhre
Schonheiten ſind wie die Sonne. Je ſchlechter
wir Sie entwerffen je heller leuchten ſie m aller Au
gen. Ja da unſer Unverſtand ſonſt ein Fehler iſt/ ſo
gereichet er hier ihnen und uns zum Ruhme. Denn
indem Sie uns durchEntgegenhaltung ihres Glau
tzes beſchamen ſo machen wir ſie durch Entbloſſung
unſrer Einfalt herrlicher und zeigen ſie der Welt ſo
wie ſie ſind: da hingegen in zierlichen Ausbilduugen
wol viel Kunſt aber auch zugleich viel Zweifel ſteckt
ob man den Lobenden oder das Gelobte bewundern

ſoll.Wo nehme ich aber in meiner Rede den Anfang
her? Es iſt eine aemeine Gewohnheit der Redner
daß ſie ihre Lob Spruche von der Geburth anheben.

Und gewiß wenn ich mich hier vertieffen wolte ſo
hatte ich ein ſo weites Feld vor mir daß es mir eher
an Zeit als Worten; eher an Athem Sie vorzu
bringen als an Stoffe zu ſprechen fehlen wurde.
Luneburg Engelland Burbon deren das erſte ſo
viel beruhmte Gwelffen dieſes den groſſen Ludewig
und jenes die Uberwinderin Ludwigs ſelbſt gezeuget
geben ſich alle zu Ahnen an; und machen es faſt wie
die Griechiſchen Stadte da ſie ſich um den Home
rus zanckten. Jede wolte Jhn in ihrem Schooſſe
gebohren; jedes von dieſen dreyen wil an unſer Hel
din den nechſten Antheil haben. Und was ſage ich
von dieſen Dreyen? Alle Europeiſche Konigreiche

alle groſſe Hauſer des Teutſchen Reichs die ſich
mit dieſen Dreyen ſo offt vermahlet beweinen hier
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eine Tochter und Enckelin: und andre welche et
was weiter entfernet ſind bedauren es und mogen
es billig bedauren daß Sie ein ſolches Wunder
Bild nicht geſehen. Dieſes alles ware zulanglich
genug hundert und mehr als hundert LobReden
zu machen. Den ſo viel Vorfahren und Verwand
ten aufftreten, ſo viel fiude ich auch gutes von einem
jeden zu ſagen. Allein Jhr Lob iſt indenen Geſchich
ten bereits angeſchrieben und ich habe mir nicht
furgenommen allhier zu zeigen was unſere Konigin
mit andern gemein; ſondern was Sie vor andern
voraus gehabt: Nicht was Sie zu einer Princef
ſin von Luneburg; ſondern was Sie zu einem
Exempel der Welt gemacht.

Die Geburth iſt wie groß ſie gleich iſt unter al
len Jhren Eigenſchafften doch die geringſte. Unſere
Heldin hat bey Fhrer Vergroſſerung weit mehr ge
chan: und Jhr Bild iſt ſelbſt ſo ſchon daß man an
die Bilder Jhrer Vorfahren nicht erſt gedencken:
ja daß man es ohne denenſelben den Preiß zu ſtrei
ten beh Jhre Bildniſſe nicht gar wol ſtellen darff.
Denn wie hertlich und beruhmt ſie auch ſeyn ſo
wurden ſie doch wenn ſie leben horen und ſprechen
konten der Vollkommenheit dieſer Enckelin gerne
weichen. Jch ehre derowegen die Aſche ſo hoher
Ahnen mit Stilleſchweigen und wende mich zu
dem jenigen wodurch Unſre Konigin ſo weit hervor
getreten und welches wenn Sie auch keine Fur
ſtin geweſen ware Sie dennoch uber alle Furſtin
nen erhoben hatte.

Die



Die Natur wircket nun bald ſechs tauſend Jahr:
und in dieſer ſo langen Zeit hatte Sir viel vortreff
liche Frauen unter ſo vielen aber noch keine gebil
det in welcher alle Seltenhelten zugleich erſchienen.

Semiramis war klug/ aber boßhafftig: Helena
ſchon aber auch untreu; Cleopatra holdſelig aber
betrieglich; Zenobia großmuthig/ aber zugleich ein
Spott des Glucks. Und alſſo hat immer einer je
den etwas gefehlet: bis endlich die Natur ihre
Kraffte der Himmelaber ſeine Gute verſam̃let und
in unfrer eintzigen Heldin das alles vereiniget was
ſie in ſo viel tauſenden bißher vertheilet hatten Ven
Grund zu einem ſo ſeltenen Bilde legten ſie durch die
Geſtalt des Leibes. Viel alte WeltWeiſen ſind
ſchon der Meinung daß cin ſchoner Leib nie ohne
eine ſchone Seele und die ordentliche Eintheilung
der Glieder ein Spiegel des darinnen herſchenden
Geiſtes ſey: allein ungeachtet ſie mercklich hierunter

irren ſo iſt doch zwiſchen der Seele emes heßlichen
und der Setle eines wolaebildeten Menſchen eben
der Unterſcheid als zwiſchen zwey Diamanten de
ren der eine in Bley der andre in einem Kaſten von
Golde ſitzet,. Die Tugend brauchet zwar keinen
auſerlichen Schmuck und iſt ſelbſt unter allen Zier
rahten ihre groſte Zierde  Sie wohnet aber doch in
einem anſehnlichen Hauſe viel herrlichen. Mit ei
nem Worte: Sie verdient die Krone; das Glucke
giebet ſie; aber ein ſchones Geſichte machet daß ſie
emem ieden in derſelben gefallet. Wie weit die Ge
ſtalt unſrer Heldin hervor geleuchtet das werden
ſo viel Auslander am beſten ſagen welche nachdem
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ſie alle Schonheiten Europens geſehen bey dieſer
altererſt in Verwirrung geriethen und nicht wuſten
ob ſie ſolche an andern Hofen nach Wurden ruh
men oder aus Furcht der Beſchamung verſchwei
gen ſolten. Gewiß iſt es daß man ſie nicht beſſer ur
theilen konte als wann Sie in einem Kreiſe von
Schonen ſtand. Denn man dorffte Sie nur er
blicken ſo ließ man die ubrigen gleich aus den Au
gen: und es war nicht anders als hatte Sie aller
Annehmlichkeit an ſich gezogen oder beſſer zu ſagen;

als wolte Sie alle damit betheilen. So gar viel hatte
Sie vor andern voraus: und ein jeder erſtaunete
wenn er die jenigen die er vorhin faſt angebethet in
Gegenwart dieſer Schonen ſo gar geringe und an
Jhr hingegen das alles fand was er in jenen nun
erſt vermißte. Andere Schonheiten dringen nur in
das Hertz der Manner oder doch nur ſolcher Frau
en an denen ſich dieſer Vorzug ſehr ſparſamauſert:
Hier ſtunden aber auch die beſturtzt welche bißher
ſich ſelbſt bewundert und auner ihrer eigenen Per
ſon nichts ſchones kañten. Denn ſie merckten nun
erſt wie ſehr ſie ihr Spiegel getauſchet hatte und
daß ſie kaum ein Stuck von dem beſaſſen was ſie
allhier im gantzen ſahen. Aber an ſtatt daß ſie un-
ſere Konigin neiden ſolten ſo entbrandten ſie vor
lauter Hochachtung und ſchatzten in ihrem Hertzen
ſich dennoch groß weil ſie von dieſer himmliſchen
Bildung nur etwas hatten. ch beruffe mich auff
keine Zeugen. Wil man aber Exempel und Zeugen
haben ſo frage man Franckreich ſo frage man die
Schonen der Niederlande. Dieſe alle haben Sie

mit



mit Augen geſehen; ſie haben ſich von Jhr uber-

wunden bekannt; und dennoch haben ſie nichts da
bey beklaget als daß Sie nicht auch uber ſie herr-
ſchen ſolte. Es iſt merckwurdig an dieſer Schonen
daß Sie fur Jhre Schonheit niemahls geſorget.
Die meiſten vergroſſern Sie durch den Putz; oder
meynen doch wie die Gemahlin des Kayſers Cali/
gula daß man Sie dadurch vergroſſern konne. al
lein unſte Konigin ſchien niemahls prachtiger als
wann Sie am ſchlechteſten gekleidet war; und die
Juwelen niemahls geringer als wann Sie auff
dieſem Durchlauchtigſten Haupte ſaſſen. Denn
wie gerne wir auch die letzten betrachtet hatten ſo
gebrach es uns doch an Zeit: indem uns die lebendi
ge Zierrathen ſo verweilten daß wir an die Lebloſen
nicht gedencken konten. Jch vergehe mich zu weit
in einem Lobe von welchem unſre Heldin faſt gar
nichts machte. Die Natur hatte Sie weit herrli
cher ausgeruſtet: und wie unvergleichlich auch Jhr
Geſichte war ſo ubertraff es doch Jhr Verſtand.
Alle Kunſtler alle Gelehrte alle Erfahrne und
Weltgereiſete werden mir hierinnen Beyfall ge
ben. Dann welchem Kunſtler wuſte Sie nicht zu
ſagen was ſchone ſey? welchen Gelehrten konte
Sie nicht in die Schule fuhren? und wie manchen
Erfahrnen und Weltgereiſeten hat Sie nicht offt
genauer befraget als er ſich zu erklahren wuſte?
Horen Verſtehen Urtheilen gieng bey Jhr alles
in gleichem Gewichte: und wie fertig Sie auch in
Entſcheidung der Zweiffel war ſo hat man doch
nicht gemercket daß Sie ſich jemahls ubereilet.
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Die Klugſten waren Jhr im Umgange die allerlieb
ſten: und es hat ſich noch keiner beklagt daß Sie
ihm eine Antwort ſchuldig geblieben; aber viel ha
ben ſich wolgetroſtet wenn Sie ihnen dieſelbe ent
weder borgte oder wol gar aus Großmuthſchenck—
te. Bey andern Schonen blitzt die groſte Gefahr
aus den Augen; allein bey Dieſer hatte man auch
den Verſtand zu furchten: nicht zwar als hatte
Sie damit ſchaden ſollen; ſondern weilen er uns
offt ſo tieff erforſchte daß wir uns des Unſrigen
ſchamen muſten.

Dieſen ungemeinen Verſtand begleitete eine un
ermudete Hurtigkeit. Andre ſind auch wol klug;
aber Sie brauchen entweder Zeit dazu oder Sie
bedienen ſich doch zuweilen der Ruhe. Unſre Heldin
war ſtets geſchafftig und that es denen groſſen Ster

nen nach welche immer in einer ſchnellen Bewe
gung und doch auch immer in guter Ordnungſeyn.
Sie wuſte von keinem Muſſiggange: und das Feu
er Jhres Geiſtes war ſo ſtarck daß es Jhn nur
Spielwerck dauchte wenn Sie ihm die allermuh
ſamſte Arbeit gab. Sie fragte Sie ſang SGie
ſchertzte: und ungeachtet alles untereinander geſcha
he io klang doch jedes ſo auserleſen als hatte Sie
darauff voraus geſonnen. Sogar ſchwer war es
zu unterſcheiden ob man an Jhrem Verllande
mehr die Geſchwindigkeit oder die Tieffe bewun
dern; ob man ſeine Wirckungen der Natur oder
der Erfahrung und Kunſt zuſchreiben ſolte. Eben
dieſe Hurtigkeit zeigte ſich auch bey Jhr in auſerli

chen Vingen. Das Licht Jhrer Augen ſtand nie
mahls



mahls ſtille: und wenn man meinte daß Sie ſich
von uns entfernten ſo waren Sie uns offt am aller
nechſten. Sie umlieffen weit mehr mit einem Bluck
als andre mit vieler Muhe ſchauen: weñ man aber
Sie betrachten wolte ſo ſtreueten Sie die Strah—
len ſo auseinander daß man ſich daran zwar mude
ſahe aber doch nicht begriff was man ſahe. Und
eben dieſes hat die groſten Kunſtler ſo ſehr verwirret.
Denn wenn ſie an unſrer Heldin gleich alles trafen
ſo fehlten ſie doch allzeit in den Augen.

Wiewol es war noch etwas worinnen ſie ſehl
ten. Ein etwas welches der Menſchliche Ver
ſtand nicht faſſen die MahlerKunſt nicht entwerf
fen die Poëſie nicht beſchreiben kan und das witzige
Franckreich ſelber mit einem Jch weiß nicht was
andeutet. Jch wolte es zwar Wohlſtand ich wolte
es Holdſeelig ich wolte es Artigkeit nennen. Jch
weiß aber nicht ob dieſe irrdiſche Worter ein ſo
uberirrdiſches Weſen erklaren. Zum wenigſten
waren ſie alle drey darunter begriffen: und jedes

war unſerer Heldin ſo angebohren daß Sie es nicht
erſt von andern lernen und dannenhero auch nicht
furchten durffte daß Sie ſich wie andre darinnen
vergeſſen koute. Plato hatte ſich in den Ariſtopha
nes ſo verliebt und war von deſſen SchreibArt
ſo eingenommen daß er glaubte die Gratien hat
ten lange Zeit einen Tempel geſucht und endlich
hatten ſie ihn in dem Hertzen dieſes Poeten gefunden.
Was hatte dieſer groſſe Mann ſagen ſollen wenn
er unſere Heldin geſehen hatte welche die Gratien
nicht nur im Hertzen ſondern auch im Geſichte:

und



und auff Jhren Lippen nicht allein den Honig des
Ariſtophanes ſondern des Plato ſelber fuhrte.
Ja welche mit einerley Mme ergetzen und ſchrecken
bitten und bewegen nachgeben und uberwinden
konte. Alle Jhre Blicke waren Reden: und Sie
brauchte um jemand zu gewinnen nicht erſt den
cmund. Denn ehe Sie ſprach ſo war ein jeder
ſchon uberzeuget daß er Jhr nicht widerſprechen
konte. Wenn Sie aber wurcklich ſprach ſo horete
man Sie mehr mit dem Hertzen als mit den Oh
ren: und ehe man bedachte was man dawider ſa
gen wolte ſo hatte man ſchon entſchloſſen Jhr zu
gehorchen. Und dieſes verſtehe ich nicht von ſolchen
Leuthen welche Jhr ohnedem gehorchen muſten;
ſondern von Jhrem Groſſen Gemahle ſelbſt wel
chen Sie ja ſo weit bewogen daß Er Jhr noch letzt
lich ein Reiſe erlaubet die Jhn gleich Anfangs ge
fahrlich dauchte aber jetzt viel tauſend Thranen
koſtet. Was Sie in Jhren Blicken und Reden
war das war Sie auch in ihren Geberden. Man
hat niemahls an einer Perſon mehr feuriges und
mehr gemaſſigtes; mehr freyes und zugleich mehr
ſittſames; mehr artiges und dabey mehr unge
zwungenes; und kurtz geſagt mehr wider einan
der ſtreitende Dinge geſehen welche doch alle mit

einander vereiniget waren. Man mochte Sie lu
ſtig oder traurig ſpielend oder beſchafftiget: in
Gelſellſchafft oder alleine finden; ſo war doch alle
zeit Jhre Betrubnis mit Anmuth Jhr Spiel mit
Zuchern Jhre Arbeit mit Schertz Jhre Geſell
ſchafft mit Weißheit Jhre Einſamkeit aber mit
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Luſt vermenget. Eine jede Handlunggebahr auch
eine neue Bewunderung: und Sie mochte thun
was Sie wolte; Sie mochte es auch furnehmen ſo
offt Sie wolte ſo wurden doch die Anſchauenden
nie erſattiget und traffen noch taglich etwas an
was ſie vorhin nicht wahr genommen. Sie gliche
hierinnen der MorgenRothe welche wie genau
wir ſie gleich betrachten doch allzeit ſo viel zurucke
halt daß wir ſie vom neuen zu betrachten verlangen.
Zwar wenn einer allein dieſe Heldin ſahe ſo meinte
er wohl er hatte Sie recht im Gedachtniſſe: wenn
Sie aber ihrer ſiben auff einmahl ſahen ſo horete
man erſt vom Sibenden wie viel die andern Sechſe
vergeſſen hatten. Summa: Sie war nucggends ſelt
ſamer als in dieſem Stucke; darum iſt Sie auch
nirgends ſo ſchwer zu loben: und ich begreiffe nun
erſt daß der Sinnreichſte unter allen Griechen klu
ger gethan daß er ſeine Helena gar nicht beſchrie
ben als andere welche ſie unvollkommen beſchrie
ben haben.

Wurekten aber dieſe Dinge ſo wunderſam die

wir weder verſtehen noch nennen konten; wie ſol
ten uns nicht die jenigen entzucken welche uns na
her in die Augen ſchienen und eben dieſelben Tu
genden waren die wir an allen Furſten am meiſten
wunſchen? Jch meyne die groſſe Leutſeligkeit
Sanfftmuth und Gute welche bey andern gleich
ſam nur Gaſte ſeyn in unſrer Heldin aber beſtän
dig wohnten.

Die meiſten wurden es Jhrer Hoheit verkleiner
lich achten wenn ſie ſich von allen ſehen laſſen oder
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in Gegenwatrt der Niedrigern ſchertzen ſolten· un
ſere Konigin ließ ſich von Jhrem Throne ſo weit
herunter daß Sie ſich nicht allein jedermann zeigte;
ſondern auch offt mit gantz geringen und zwar eben
ſo gutig als mit den allergroöſten des Hofes ſprach.
Die Menſchen waren in Jhren Augen wie die No
ten welche ob Sie gleich zuweilen uur ein Vier
theil vder auch nur ein Sechzehntheil gelten dennoch
in ihrer Ordnung eben ſo nothig als die halben oder
die gantzen Tacte ſeyn. Darum bemuhete Sie ſich
wie Trajan/ einem jeglichen ſo zu begegnen wie ſie
wolte daß Jhr eine Konigin begegnen ſolt. wenn
Sie eine gemeine Burgerm ware. Reiche und
Arme Kluge und Emfaltige Meiſter und Lehr
linge empfingen von Jhr ein gleiches Geſichte: und
ungeachtet Sie die Kunſt uber alles ſchatzte ſo hielte
Sie es doch nicht Furſtlich einen Unwiſſenden zu
beſchamen. Sie beſchenckte vielmehr manchen noch
Koniglich: und wenn er an Jhrem Hofe eine Be
forderung ſuchte die Sie ihm ohne ſeine Beſchim
pfung nicht nach ſeinem Wunſche oder auch gar
nicht willigen konte; ſo beuhrlaubte Sie ihn mit ſo
viel Gnade als ob er ſie zehenfach verdienet hatte.
Und hierinn ubertraff Sie jenen gutigen Kayſer
welcher ja wohl das Sprichwort hatte Ein Fürſt
muſte keinen mißvergnugt von ſich laſſen;
aber auch in Worten offt mehr verſprach als er in
der That zu halten pflegte. Niemand fiel bey Jhr
in Ungnade und Sie gieng mit Jhren Bedienten
viel hoflicher als dieſe mit ihres gleichen um. Jhre
Wohlthaten durfte man nicht erſt ſuchen: Sie trug
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ſie einem jeglichen ſelbſt entgegen: und da andre
ſich freuen wenn ſie viel empfangen und nehmen
konnen ſo hielt Sie es fur die hochſte Ehre wenn
Sie viel austheilen und geben konte. Ja ware Sie
ſo wol eine Beherrſcherin des Glucks als aller Her
tzen und Gemuther geweſen ſo hatte Sie wolkeinen
Menſchen arm ſo hatte Sie keinen betrubt gelaſſen.

Jch weiß aber nicht welches groſſer war ob
Jhre Wohlthaten oder die Art mit welcher Sie
dieſelben zu reichen pflegte. Die jenigen welche

gleich nichts empfingen vergnugten ſich dennoch
wenn ſie nur andre von Jhr beſchencken ſahen. Deñ
indem dieſe für Angſt nicht wuſten wie ſie Jhr
gleich freundlich dancken ſolten; ſo hatten hingegen
jene den Vortheil daß ſie ſich an beyden ergetzen
konten. Und dieſe ſo freundliche Art dieſer Aus—
bruch Jhrer ſo reichen Gute war nicht wie bey
ihrer vielen gekunſtelt; ſondern naturlch. Unſte
Heldin konte nicht anders ſeyn: und ſo wenig Sie
verdrießlich ſcheinen mochte ſo wenig zwang Sie
ſich zu gefallen. Aber eben darum weil Sie ſich zu
gar nichts zwang gefiel Sie einem jeden am aller
meiſten. Hatte Sie zurnen hatte Sie ſchelten
wollen ſo hatte Sie ſich freylich zwingen muſſen:
allei Sie hatte einen ilchen?lbſcheu fur dieſem La
ſter daß Sie auch den Namen nicht leiden konte
und wenn Sie gleich Ueſach zu zurnen hatte ſo war
Jhr doch auch zur ſelben Zeit eben ſo unmoglich
auer zu ſehen als einem Raſenden imZorn zu lachen.

Hiebey bilde ſich niemand ein als ware Sie nicht
auch gefurchtet worden. Die Schonheit erwirbt
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ſchon Ehrerbietung; der Verſtand erfordert ſie noch
vielmehr; und die Freundlichkeit einer Konigin er
innert uns zum mindſten der Behutſamkeit. Aber
die Natur gieng weiter und wie ſie in unſre Heldin
etwas geleget welches alle Hertzen wie ein Blitz
durchdrang; alſo hatte ſie Jhr auch etwas geſchen
cket welches alle Hertzen in Furcht erhielt. Jch
weiß es ſo wenig als das erſte zu nennen; das aber
weiß ich wohl daß dieſes letzte noch mehr vermochte.
Das angenehme an unſerer Heldin war freylich
groß: denn Sie unterſchied ſich dadurch von allen
Schonen: wenn Sie aber in Jhrer Majeſtat auf
trat ſo unterſchied Sie ſich auch von Koniglnnen:
und wenn ich es ohne Schmeicheley ſagen darff von
allen Koniginnen der gantzen Welt. Wiewohl
wir bekummerten uns damahls wenig ob dieſe
Majeſtat etwas be vnderes oder ob Sie eine Ge
burth der Freundlichkeit ware. Unſre Konigin ge
fiel in beyden und war ſo wol in einer als in der
andern machtig. Je mehr Sie dem Scheine nach
Sich vergaß je mehr bedachte man erſt wer Sie
ware: und je weiter Sie denen niedrigen entgegen
gieng je weiter zogen ſich die groſſen zurucke umb
einer ſolchen Gute nicht miszubrauchen. Und alſo
wurden jene mit Liebe dieſe mit Hochachtung;: jene
mit Vertrauen dieſe mit Demuth; jene mit Wol
luſt dieſe mit Verwunderung angeſfullet. Die
Alten bildeten die Majeſtat mit Donner-Keilen
oder auff einem Romiſchen RathStuhle ab.
Wann man Sie hier vorſtellen ſolte ſo muſte man
Sie in dem Bilde der Sonne mahlen. Denn Sie
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zeigte uns ja wol Jhren Glantz; aber Sie verbarg
uns das meiſte von Jhrer Groſſe. Sie ließ uns ia
wol Jhre Wirckung fuhlen; aber wir hielten es fur
Wurcckungen unſrer Liebe. Und damit ich alles in
wenig Worte faſſe: Sie konte ſchrecken aber Sie
bedurfft es nicht: Sie konte zwingen aber Sie
wolte nicht: Sie konte ſchaden aber Sie that es
nicht: ſondern wie Sie feſt uberzeuget war daß
wir Sie in unſerm Hertzen fur etwas groſſes hielten;
alſo wolte Sie auch daß wir glaubten daß wir in
dem Jhrigen nichts geringes waren.

Und ſo weit war Sie der Natur verbunden.
Nun wollen wir ſehen wie viel Sie Jhr ſelber
ſchuldig war. Es iſt ein alter und bekandter Streit
ob bey Ausubung ſo wol des Verſtandes als Lei
bes die Natur oder die Kunſt das meiſte thut?
Die jenigen welche der Wolluſt ergeben ſeyn er
klaren ſich fur die erſte: aber andre welche die Ar
beit lieben hangen ſich allzuſehr an die letzte. Unſte
Heldin ließ ſich weder dieſes noch jenes irren. Sie
konte leicht wiſſen was Sie war; aber Sie begehr
te es nicht zu wiſſen: denn wo ſich andre vollkommen
ſchatzen da fieng Sie allererſt an zu lernen Jhr
Leib mochte ſo geſchickt ſeyn als er wolte ſo ſahe Sie
ihn doch allzeit als einen Schuler; und dieſes nicht
allein in der Jugend ſondern auch im Koniglichen
Alter an. Je mehr Sie wuſte je mehr wolte Sie
wiſſen: und Sie meinte daß Sie ſehr viel vergeſſen
hatte wenn Sie nicht taglich etwas neues lernte.
Ja Sie ſchamte ſich nicht auch von ſolchen zu ler
nen welche Sie mit Jhrer Geſchicklichkeit doch
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beſchamte. Denn Sie wuſte alle Fehler ſo zu ver-
meiden daß Sie ſich an keinem argern durffte.
Kam Sie aber anrechte Meiſter ſo gab Sie ih
nen gewiß zu ſchaffen: und wann ſie noch alle leb
ten ſo wurden ſie auch alle bekennen: daß ihnen ja
wohl nichts angenehmer aber auch zugleich nichts
ſchwerer geweſen als wenn ſie mit ihrer Unterwei
ſung dem Fleiſſe dieſer Lernenden folgen ſolten. Sie
fieng alles mit Eifer an und vollendete alles mit
groſſer Gedult. Und daher iſt es auch endlich ge
ſchehen daß Sie ſich eben ſo vollkommen gemacht
als Sie von Natur gebildet war. Wer die Fer
tigkeit Jhrer Glieder ſahe der meinte daß er et
was unvergleichliches ſahe: wer aber unſre Koni
gin ſingen und ſpielen horte der hielt Sie fur etwas
Gottuches. Rick Attillo Bonocino welche nicht
allein unter ſich ſelbſt ſondern auch mit allen Mei
ſtern in der Welt um den Vorzug ſtritten ſtunden
offt gantz verſtohret wenn ſie ihre Kunſte allhier ver
rahten und in unſrer Heldin das alles fanden
warum ſie iiteinander geeifert hatten. Denn was
ein jeder nur ſchones wuſte was er nur ſchones er
dencken konte das hatte Sie entweder ihm abge
lernet oder durch eigene Erfindung zuvor gethan.
Und gleichwohl unterſchied Sie ſich auch in dieſem
Stucke. Denn obgleich alles ſehr zierlich klang ſo
klang es doch mehr Furſtlich als Meiſterhafftig:
und Sie wuſte die Kunſt ſo zu verbergen daß die
Zuhorenden billig zweifelten ob es nicht mehr was
angebohrnes als etwas mit Fleiß erlerntes ware.
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Aber alle dieſe Ausubungen ſind noch nichts weü
wir ſie gegen die Ausubung des Verſtandes halten.
Ordentlicher Weiſe werden alleMenſchen mit Ver
ſtand gebohren: und ihrer viel häben auch groſſen
Verſtand: aber die wenigſten wiſſen ihn recht zu
brauchen. Es gehet uns insgemein wie den Kindern.
Je ſcharffer in ihren Handen die Meſſer ſeyn je
tieffer pflegen ſie ſich auch zu ſchneiden. Esiſt nichts
gefahrlicher als viel Verſtand wenn er in dem Ge
hirne eines Stoltzen ſitzet. Saul ware vielleicht
nicht gefallen hatte er nur nicht ſeinem Verſtande
getrauet: und viel Ungluck wurde noch itzt zucucke
bleiben wenn wir von dem Unſrigen allzeit Meeiſter
waren. Jſt etwas wo unſte Heldin ſich groß ae
macht ſo iſt es gewiß an dieſem Orthe. Jch habe
ſchon oben von den Krafften Jhres Verſtandes ge
redet: hier wil ich zeigen wie Sie ihn mit Vernunft
beherrſchte. Jhr Fleiß hatte Sie ſo weit gefuhret
daß Sie nicht allein die ſchonſten Sprachen nicht
alleindie herrlichſten Wiſſenſchafften ſondern auch
viel erlernet hatte was denen meiſten von uns ver
borgen bleibet. Sie kaũte den Kern von guten Bu
chern: und es war nichts in naturlichen oder ſitt
lichen; in weltlichen oder geiſtlichen; in nahen oder
entfernten Dingen: wovon Sie nicht etwas beſon
ders ſagen oder einen andern nachdrucklich fragen
konte. Allein dieſes konte Sie wohl gelehrt es konte
Sie vor andern beruhmt aber nicht gewiß und
ſicher machen. Denn Sie merckte wohl daß in
dieſem Hauffen gelehtter Leute eben ſo viel Zanck
und Mißverſtand eben ſo viel Satze und Gegen
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Satze ja eben ſo viel widrige Meinungen als am
Himmel widerwartige Sternen/ Zeichen oder im
Meere wider einander ſtoſſende Wellen waren.
Darum betrachtete Sie die Bucher nur als Blu
men aus welchen Sie wie eine Biene den Honig
ſaugte. Sie fiel keinem mehr als dem andern bep;
aber Sie wuſte wohl daß in einem jeden etwas gu
tes ſteckte. Nachdem Sie nun lange Zeit nachge
ſonnen; nachdem Sie offt weiß und ſchwartz wah
res und falſches gutes und boſes Licht und Finſier

nis und mit einem Worte alles gegen einander
und zuſammen gehalten; ſo ward Gie nach und
nach innen wie wejt ſich der Menſchliche Witz ver
gienge und wie viel Rancke in der Welt geſponnen
wurden welche ja wohl Verſtand erforderten aber
in der That doch fundlich aber doch albern und
tboricht waren. Dieſes alles offnete Ahr endlich
die Augen welche ſo viel tauſenden verſchloſſen blei

ben: und alſo ward Sie dahin gebracht daß Sie
nichts mehr fur gut nichts fur gewiß und vernunff
tig hielt als was uberhaupt eine Ubereinſtimmung
mit der Natur der Dinge; in Sittlichen mit der
Natur des Menſchen; in Burgerlichen mit der
Natlur der Geſellſchafft; in Geiſtlichen aber mit
dem unveranderlichen Willen des Schopfers hatte.
Und nun darff man ſich nicht mehr wundern wie
Jhre Weißheit ſo hoch geſtiegen daß Sie denen
meiſten ja wohl gefallig denen allerwenigſten aber
begreiffuich war. Man darff ſich nicht wundern
wie unſre Heldin ſo genau zu ſagen wuſte was an
einem Gemahlde oder Gedichte ſchon in der Muſic
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rein und angenehm in der Natur-Kunſt zweifel,
hafftig in Geſchichten verfalſcht im Sternſehen
ungewiß in Staats-Sachen nutzlich im Leben
recht auf dem Throne durchdringend im Umgange
wohlſtandig im Chriſtenthume nothig und endlich
bey einbrechendem Ungluck troſtlich ware. Mau
darff ſich endlich auch nicht wundern wie Sie ſich
ſelbſt ſo unterſuchet daß man an Jhr nichts zu ta
deln fand: und wie Sie an Jhrer eigenen Perſon
das ausgeubet was Sie uns allen zur Erbauung
ſagte. Die Weißheit iſt ein verborgeues Feuer
welches nichts ungeprufet lat. Sie erweiſet ihte
Macht am Verſtande; aber ihre LagerStatt nim̃t
ſie im Hertzen und arbeitet ſo lange an unſerer
Seele bis wir aus Klugen Kinder aus Kindern
Weiſe aus Groſſen Niedrige aus Niedrigen
Groſſe; und kurtz geſagt aus Allem Eins/ und
aus Einem hinwiederum Alles werden: bis wir be
ſitzen und nicht beſitzen lieben und zugleich verlaſſen
glucklich ſeyn und doch furchten verlaſſen ſeyn und

doch hoffen; und mitten in dieſer Eitelkeit aller Ei
telheit uns entſchlagen konnen. Jch laſſe einen je

den hier ſelbſt urtheilen wie weit ſich an unſerer
Heldin dieſes alles geauſertt. Wo aber hat man
Gie jemahls anders geſehen? Sie war ſo ſchon
daß Sie allen Schonheiten der Welt vorgieng;
gleichwol war Sie es in Jhren Gedancken ſo we
nia daß Sie kaum davon horen konte. Sie war
ſo klug daß Sie viel Kluge zu ſchanden machte:
gleichwol ſchatzte Sie ſich nirgends klug als wo
Sie Jhre Binge mit GOTT anfieng. Sie ſaß
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ſo hoch daß Sie in die Tieffe kaum ſehen konte;
gleichwol hielt Sie ſo viel von Demuth daß Jhr
diſe Tugend allzeit zur Seiten ſtehen und den Thron
mit der Majeſtat theilen muſte. Und alſo war Sie
viel und auch wenig; alles und auch nichts; und in
Jhrein Hertzen eben ſo niedergeworffen als Sie
die Natur und der Fleiß erhohet hatten.

Ich wurde meiner innerlichen Regung folgen
und dieſes alles mit ſo viel Eyfer ſagen als ich in
allem Warheit finde: allein ich erinnere mich daß
ich von einer Dame ſpreche welche in Jhrem Thun
nichts gewaitſames in Jhrem Munde aber die
Sanftmuth fuhrte; und dannenhero auch mehr ein
ſittſames als ein hefftiges und ſtarckes Lob erfor
dert, Jch habe ſchon mehr geſaget als man von
andern ſagen kan. Laſſet uns von den Verdienſten
zum Preiſe ſchreiten und nach ſo vielen Tugenden
Unſrer Heloin auch die darauff erfolgte Belohnung
ſehen. Die Romer hatten den Tempel der Ehren
ſehr weißlich geordnet: denn man konte ihn nicht be
treten wenn man nicht durch den Tempel der Tu
gend gieng. Dieſes gehoret zwar in die Schule
aber Unſre Konigin hat doch erwieſen daß der
Himmel noch eben die Ordnung halt; und daß er
die Tugend nicht nur bekronet ſondern auch nach
Jhrem Werthe kronet. Wer hatte ſich wohl je
mahls eingebildet daß es moglich ware etwas zu
finden welches mit der Vortreflichkeit unſrer Hel
din nur einiger maſſen eine Gleichheit hatte? Und
ſehet! der Himmel fand es doch. Ja er fand es auch
gar ſo reichlich daß Sie ſelber nicht mehr verlangen
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und alle andre Jhr nicht mehr wunſchen konten
Jch furchte mich/ dieten Ort zu beruhren; weil er
numehr billig der betrubteſte iſt: und gleichwol kan
ich ihn nicht vorbey. Er fand es in dem Allerdurch-

lauchtigſten Helden welcher Berlin zu einer Krone
der Stadte Preuſſen zu einem Konigreiche und
ſeinen Staat zu einem Muſter aller Staaten ge—
macht. Dieſer allein war unſerer Heldin gleich
wie Sie keines Geringern als Seiner wurdig.
Fur Jhn ſchickte ſich keine Gemahlin welche unicht
mit Jhrer Tugend Kronen verdienen und fur Sie
kein ander Gemahl als welcher Sie mit eigner
Hand pflantzen koönte. Die meiſten Furſten hey—
rathen nach dem Nutzen des Staats. Hier kam
es auff die Perſonen an. Und gewiß wenn uns der
Himmel gleich beftaget und alles unſerm Willen
uberlaſſen hatte ſo hatten wir doch nichts erwehlen
konnen als was er bereits erwehlet hatte. Denn
was fur eine Vergnugung war es nicht als eine ſo
ubernaturliche Schonheit mit einer ſo uber-menſch

lichen Tapferkeit; ein ſo reiffer Verſtand mit einer
ſounergrundlichen Weißheit. eine ſo ſittſame Hur
tigkeit mit einer ſo ſchnellen Bedachtſamkeit; eine
ſo unausſprechliche Anmuth mit einer ſo Weltge
priſenen Treue; eine ſo durchdringende Sanfft,
muth mit einer ſo heylſamen Gerechtigkeit; und da
mit ich nicht zu ſehr mit Worten ſpiele Keuſchheit
mit Maſſigkeit; Geſchicklichkeit mit Erfahrenheit:
Majeſtat mit Majeſtat; Vollkommenheit mit
Vollkommenheit; und alſo aleiches mit gleichem
vermahlet ward? Was fur eine Vergnugung war
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es nicht wenn wir in dieſen hohen Vermahlten al
les Ruhmwurdige Jhrer Vorfahren und Anver
wandten und in dieſem vereinigten Schatze alle
Schatze der gantzen Erden ſahen? Wenn der eine
uber die feindlichen Armeen die andre uber die Her
tzen der Feinde ſiegte; und kein Geſandter oder
Fremder zurucke gieng welcher nicht ſeinem Herrn
nebſt der Unuberwindlichkeit unſers Helden auch
die Unvergleichlichkeit unſrer Konigin rtuhmte? Jch
habe allhier nicht vor unſers allergnadigſten Koni
ges Lob zu machen. Die Materie iſt zu weitlauff
tig; und Seine Thaten laſſen ſich beſſer im Hertzen
als in einer formlichen Rede ſagen. Allein aus un
ſerer eigenen Vergnugung kan man ſchlieſſen wie
ſehr ſich unſre Heldin erfreuen muſte als Sie nach
ſo vielen Vorzugen welche Sie von Natur und
durch Fleiß beſaß auch ein ſo uberſchwengliches
Gluck umarmte. Sie blieb es aber nicht lange
ſchuldig: ſondern Sie ward bald noch einmahl
glucklich und erſetzte dieſe Freude durch einen
Printzen welcher gleich in der Wiege zeigte was
wir alle mit einander itzt von Jhm hoffen. Die
Natur hat mit Fleiß geſorget daß der Vorganger
dieſes Printzen weichen und kein ander mehr dar
auff folgen muſte. Denn Sie hielt es fur unmog
lich zwey ſo vollkommene Eltern zwey mahl zu bil
den: drum brachte Sie beyde in eines und zeugte
durch Verbindung Dero unterſchiedenen Geiſtes
aus unſrem Durchlauchtigſten Kron-Printzen die
dritte und alſo eine neue Vollkommenheit. Wir
ſehen in Jhm einen jungen aber doch klugen Mar
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tellus; einen behertzten und doch behutſamen Druſus;

einen feurigen und doch gutigen Germanicus. Das
iſt: einen Auszug der jenigen Tugenden welche das
groſſe Rom dreymahl aber vergebens auff dem
Kayſerlichen Throne wunſchte.

Auff ein ſo koſtbares Geſchencke gehorte auch

eine reiche Erwiederung; und ſolche konte nechſt
GOtt niemand als unſer allergnadigſter Konig
thun. Dieſer machtige Held war offt bekummert
wie Er einer ſo lieben Gemahlin ſo viel angenehmes
und gutes vergelten mochte. Denn ob Sie an Jhm
gleich alles hatte und durch Jhre Vermahlung ſo
groß ſchon worden war daß Sie nach Jhrer Mey
nung nicht groſſer werden konte; ſo belañte Er ſich
doch fur Jhren Schuldner und meynte auch daß
Er es ſterben muſte wenn Er Jhr nicht noch etwas
ſchenckte. Es ſolte aber etwas beſonders ſeyn wel
ches nicht alleinſeine Liebe; nicht allein ſeine Erkant
lichkeit; ſondern auch ſeine Wurde und Majeſtat
ausdruckte. Mit einem Worte; es ſolte eben ſo
groß als Er Selbſt und nach allen Umſtanden ſo
beſchaffen ſeyn daß Sie es von keinem andern
als Jhm empfangen konte. Was konte Er
aber groſſeres ſchencken als eine Krone; welche
Er nicht wie andere ererbei nicht wie andere mit
Blut erfochten ſondern durch ſeine Thaten ver
dienet; und ob Er ſie gleich allzeit nehmen kon
te dennoch nicht eher Jhm zugeeignet als
bis Er vorher die Feinde zerſtreuet das Vater
land beſchutzet die Ehriſtenheit gerettet den
Glauben vrrtdeidiget deſſen Verfolger geſturtz
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die Verjagten verſorget die Kirchen vermehret die
Geſetze geſcharfft Sein Land bereichert die Stadte
vergroſſert den Hoff verherrlichet und alſo alles
und ſedes vollendet hatte was zu einem Konige auf
das hochſte erfordert wird? Emne ſolche Krone war
die Belohnung unſrer groſſen Heldin. Preuſſen
hatte viel tapfere Furſten Teutſchländ viel Prin
ceſſinnen gehabt; aber das Verhangnis verzog mit
Fleiß damit es dieſe geſegnete Krone nicht allein
dem Weiſeſten unter ſo vielen Printzen ſondern
auch der Schonſten in der Welt auffſetzen mochte.
Und alſo hatte unſre Heldin wol nicht zu klagen:
denn Sie hatte von der Hand des Glucks ſehr viel
empfangen. Aber das Gluck wuſte Jhr auch nichts
vorzuwerffen; denn Sie hatte nicht mehr empfan
gen als Sie nicht zweyfach wurdig war.

Dieſes alles hatte in tauſend andern eine Ver
geſſenheit Jhrer ſelbſt gebohren. Allein unſre Hel
din gebrauchte Sich Jhres Glucks recht Sitten
maſſig; und gieng mit allen deſſen Gutern nicht an

ders um als ſolte Sie ale Stunden GO TT
Rechnung thun. Jhren Allerdurchlauchtigſten
Gemahl liebte Sie von Grund der Seelen: und

ob Sie von Jhrer Liebe gleich wenig ſprach; ſobe
dachte Sie doch ſtets im Hertzen wie Sie Jhm
taglich gefalliger werden und Seine bereits erwor
bene Neigung alle Augenblicke noch mehr verdienen
mochte. Jhren Printzen hat Sie durch Ahre Leh
ren dahin gebracht daß Er ſchon im Rathe der

Weiſen ſitzet; und daß wir Jhn groſſer in ſeiner
Jugend als andere ihre Printzen imn Alter ſehen.



Auff ſolche Weiſe ward Julius Cœſar groß. Deñ
was Er gutes und Edles wuſte das hatte er alles
von ſeiner Mutter: und ſein gantzer HeldenLauff
war nichts anders als eine Vollſtreckung Jhrer
Erinnerungen. Die Krone welche doch ſonſt die
meiſten blendet kam unſrer Heldin als eine Fackel
fur welche man andern vorzuleuchten aber nicht
zur Ergetzung traget. So wenig Sie bey der
Vermahlung wuſte daß Sie eine Konigin werden
wurde; ſo wenig wuſte Sie nach der Kronung
daß Sie es Jhren Verdienſten nach langſt gewe
ſen: und hatte Sie nicht der Titel daran erinnert
ſo hatte Sie auch kaum gewuſt daß Sie es ware.
So gar konte Sie Jhre Groſſe vergeſſen daß Sie
auch mitten in der Hoheit nicht wener gieng als
Jhr die Demuth zu gehen erlaubte. Es muſte ja
wol ein Unterſcheid zwiſchen jetzt und vorhin; zwi
ſchen einem ChurFurſtlichen und Koniglichem Ge
muthe ſeyn; allein wir konten keinen andern als
dieſen finden; daß Sie von Tag zu Tage gnadiger
und mit Jhrer Leurſeligkelt fo verſchwendiſch wacd
daß Jhr auch die allergeringſten darin nicht folgen
konten. Sie war uber alle Menſchliche Geſetze
erhoben; gleichwol hielt Sie unter allen Geſetzen
das ſcharffſte: indem Sie nichts wider die Maje
ſtat und auch nichts wider die Regeln der Liebe
that: ſondern eines mit dem andern ſo feſt verband
als waren ſie dem Weſen nach einerley. Ja da
Ihre Tugenden nichts anders thaten als daß ſie
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OherMacht ahnlich ſahe: und was jener Romer
von der Kayſerin Livia traumet das konte man hier
mit Warheit ſagen: daß niemand Jhre Gewalt
empiunden als wenn Sie ihn entweder glucklich
gemacht oder wegen eines Verbrechens fur ihn ge
bethe.n. Alles ubrige was man an Jhr Gluck
oder Wohlſeyn nennte theilte Sie nicht nur mit
Joreu Freunden: ſondern auch mit Jhren Unter-
ihanen. Die Armen genoſſen Jhrer Hulffe; die
Kroichen Jhres Zeitvertreibs. Denn wie Sie
keinen elend ſehen konte; alſo konte Sie auch ſelbſt
nich: luſtig ſeyn wenn Sie nicht andre frolich ſahe.

Ja Jhre Beſcheidenheit war ſo groß daß Sie ſich
auch in der Kleidung nicht unterſchieden und das
jenige was Sie ſelber trug keinem eintzigen jemals
mißgeaonnet. Welches ob es gleich nur unter
das Gute der Welt gehoret; dennoch einen recht
Chrinlichen Geiſt andeutet: und folglich ein ſtar
cker Bewrißthum iſt daß Sie alle dieſe Guter nicht
darum geliebet weil Sie ergetzen und erfreuen kon
ten; ſondern weil ſie aus der Hand des jenigen floſ
ſen im welchem wir uns alle erfreuen ſollen.

Es iſt eine der groſſeſten Seltſamkeiten wenn
man ein Ding beſtandig ſchon ein menſchliches
Gemuthe beſtandig gleich und abſonderlich eine
Konigin einen Tag wie den andern ſiehet. Wir
haben dieſes alles hier auch geſehen. Unſte Heldin
hat ſich niemals verandert; und Sie war eben ſo
ſchon da Sie ſterben ſolte als an dem Tage da
Sie vermahlet ward; eben ſo freundlich wenn
Sie beleidiget als wenn Sie nach Jhrer Wurde

bedie.



bedienet ward: eben ſo ſanfftmuthig wenn Sie
ſtraffte als wenn Sie einem Getreuen den Lohn
austheilte; eben ſo frolich bey der Arbeit als Sie
in der groſten Geſeliſchafft ſchien; eben ſo furſich-
tig in dem Glucke als wenn Sie zwiſchen Furcht
und Hoffnung ſchwebte; und endlich eben ſo ſtand,
hafftig in dem Tode als Sie es in Jhrem Leben
geweſen war. Die Stoiſchen Weltweiſen batten
die Art daß ſie von ihren Affeeten ſtets Meiſtet
blieben: aber ſie muſten ſich dazu zwingen: und
wenn ſie ſich gleich nicht traurig ſtellten ſo hatten ſie
doch Urſache traurig zu ſeyn. Unſte Heldin blieb
allzeit gleich ohne daß Sie ſich jemahls verſtellen
durffte. Denn Zeit Kranckheit Ungluck/ Unbe
ſtand welche ſonſt alles in der Welt verkrehren
datten uber Sie nicht die geringſte Gewalt: und
Sie hat Jhren weiſen Gemahl allzeit gutig Seine
Waffen alizeit ſieghafft Ahren KronPrintz tag
lich an Tugend groſſer Sich ſelbſt an Krafften
ſtets unverandert Jhr Glucke bluhend ſeine Blute
beſtandig Jhr Reich geruhig und keines von Jh
renLandern betrubt geſehen.

Was konte ich nun weniger ſagen als daß ich
unſre Heldin vollkommen nenne? Andern giebet
man dieſen Nahmen wenn ſie es nur in etwas ſeyn
Sie war es in allen und jeden Stucken: und man
mochte Sie anſchauen wo man wolte ſo fand
man Sie allenthalben gtoß ſo fand man Sie ſo
edel und ungemein daß man aller andern dabey
vergeſſen muſte. Wir haben es bißher fur Fabeln
gehalten was die Poeten von der Geſtalt der
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Venus von dem Verſtande Minervens von der
Tugend Penelopens und von der Huttigkeit der
Atalanta ſchreiben. Hier ſahen wir alle in einer
Perſon unn noch mit dem mercklichen Unterſcheide:
daß unſre Konigin eine Venus aber ohne Laſter;
eine Minerva aber vermahlt; eine Penelope aber
ohne Verſuchung: eine Atalanta aber unuber
windlich war. Wenn alſo gleich noch die meiſten
lebten welche von den Griechen damahls vergottert
worden; ſo waren ſie doch nur Wunder in einer
Tugend und wurden ſich ſelber glucklich ſchatzen

weenn ſie auch in der jentgen worinnen Sie andern
zum Exempel waren von unſrer Heldin noch etwas
erben konten. Wo bleiben denn ſo viel andre Din
ge von welchen ſie alle mit einander gar nichts hat
ten? Die von ſo vielen Helden abſtammende Ge
burth? Die mit ſo vielem Fleiß erforſchte Vernunft?
Die ſo gar ſonderlich erlangte Krone? Die ſo kluge
Unwiſſenheit eigner Macht? Die ſo groſſe Gleich
heit in Gluck und Sitten? und endlich der vor allen
unſchatzbare Glaube? Furwar unſre Vorfahren
wurden viel Muhe haben und die Nachkommen
werden ſie nicht weniger haben dieſes alles in ihren
Gedancken ſich vorzuſtellen was ich doch kaum die
Helffte ſage. Sie werden nicht glauben daß eine
Princeſſin ſchon und doch ſchertzhafft;: ſchertzhafft
und doch zuchtig; zuchtig und doch artig; artig

und doch gelehrt; gelehrt und doch freundlich;
freundlich und doch Majeſtatiſch; Majeſtatiſch
und doch demuthig; demuthig und doch glucklich;
glucklich und doch from; und dieſes alles eines ſo
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wie das andre und in einem jedemauffrichtig frey
und ungezwungen geweſen. Sie werden noch viel
weniger glauben daß wir dieſes Wunder allein er
lebt; und daß unter ſo vielen Welt-Altern bloß
unſre Zeit unter ſo vielen WeltTheilen das eintzige
Europa unter ſo vielen Reichen das eintzige Teutſch
land unter ſo vielen Stadten das eintzige Hanno
ver unter ſo vielen Konigen der eintzgge FRADE
RJCH und unter ſo vielen Kronen das eintzige
Preuſſen dieſe Heldin gebohren erzogen und be
ſeſſen hat. Und endlich werden ſie wol gar nicht
glauben nachdem uns das Alterthum alles gewie
ſen was zur Ausbildung des Leibes und Verſtan
des geboret daß es wie es doch warhafftig iſt
allen Kunſtlern und Poeten unmoglich geweſen
dieſe Schonheit vollſtandig auszudrucken. Sie
mochten es auch immerhin nicht glauben wenn wir
nur dieſes unvergleichliche Kleinod entweder nie
mahls oder wenn es ja ſeyn und geſchehen muſte
nicht ſo gar zeitlich verlohren hatten. Allein der
Himmel hatte gantz andre Gedancken. Er wolte
ſein Werck zu Ende bringen: und nachdem er unſre
Heldin vollkommengeſchaffen, ſo wolte Er Sie auch
volilkommen begraben. Dieſes konte nun nicht an
ders als itzt geſchehen. Denn ware Sie ſpater
abgeſchieden ſo hatte ſich zum wenigſten Jhre Ge
ſtalt verandert: ware Sie gar nicht abgeſchieden
ſo hatte Sie Jhren Glauben nicht zeigen konnen.
Solches alles begriff niemand deutlicher als Sie
ſelbſt. Drum war Sie ſo behertzt zum Tode: und
ungeachtet Er Jhr wenig Zeit erlaubte ſo brauchte
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Sie doch dieſen Augenblick ſo vernunfftig als hatte
Sie ſich viel Jahre darauff geſchickt gemacht. Und
Sie hatte ſich freylich darauff geſchickt; ſonſt hatte
GSie nicht ſo viel Muth erwieſen. Es iſt Zeit zu
ſterben und nicht zu weinen; ſprach Sie zude
nen die Sie beklagten: und mit dieſen Worten be
gab Sie ſich zugleich der gantzen Weit. Andre
verlaſſen ſie nach und nach. Sie warff ſie auf ein/
mahl aus dem Hertzen: und ſo bald es geſchehen
wolte Sie von nichts als von GOtt mehr horen.
Sie lobte Jhn Sie erhub Jhn Sie danckte Jhm
daß Er Sie vor vielen Sterblichen ſo hoch erhoben
und vor vielen Koniginnen ſo groß gemacht. Sie
erkañte daß Sie dieſes alles nicht wurdig ware:
daß Er Macht zu nehmen und zu geben hatte; und
daß Sie eben ſo ſchuldig ware auff ſeinen Befehl
den Thron zu raumen als Sie ehermahls fertig ge
weſen auff ſeinen Befehl ihn zu betreten. Darum
fand Sie ſich ſo bald in ſeinen Willen und gab
Jhm alles mit Demuth wieder was Sie mit De
muth von Jhm empfangen. Und alſo war die Ko—
nigin abgelegt: und man ſahe nun nichts auf Jh
rem Bette als eine ſeuffzende und kampfende Sun
derin. Aber da Sie von allem Schmuck entbloſſet
des Purpers loß der Krone abgeſtorben und in
Jhrem erniedrigten Hertzen nichts mehr war ſo
war Sie fur GOtt am allergroſſeſten. Wo ſich
die Majeſtat ſonſt zeigte da herrſchte numehr der
Glaube: und wie alle Jhre Tugenden beſonder ge
weſen; alſo bewieß auch dieſer ſo groſſe Kraffte daß
Gie gleich ſiegte indem Sie kampfte und eben ſo
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behertzt am Ende als am Anfange Jhrer Zerſto
rung war. Endlich nachdem Sie noch einen Blick
auf Jhren Treuen FRJDERJE9 zuruck ge
than und Demſelben auch abweſend fur den Uber
fluß Seiner Liebe gedancket; den KronPrintz ge
ſegnet; die Bedienten beſorgt; und das koſtbarlie
was Sie annoch beſaß Jhrem Schopfer und Er—
loſer anbefohlen; folglich den Lauff vollendet hatte;
und alſo zu Jhrer hieſigen Vergroſſerung nichts
mehr fehlte; ſo ſchloß Sie die ehmals machtigen
aber numehr gebrochenen Augen und gieng aus
dieſer verganglichen Hoheit zu der ewigen und al
lerhochſten Vollkommenheit

Und nun hatte ich wol ſo viel Worte zu Beſchrei
bung unſerer Betrubnis nothig als ich mir beym
Eingange meiner Rede zu Beſchreibung Unſerer
Heldin wunſchte. Jch wolte es gerne durch ein
Gleichnis ſagen. Aber wo ſoll ich ein Gleichnis fin
den das ſich zu einer ſolchen Entſetzung das ſich zu
einem ſolchen Verluſte ſchicket? Es muſte die Ver
wirrung der Zungen bey Babel ſeyn. Denn wie
jene die Sprache verandert hatten; ſo haben wir ſie
aus Schrecken gar verlohren. Wir ſehen immer
einer den andern an; als ſolte uns der andre wieder
geben was er uns doch ſelber im Hertzen klaget.
Wehmuth Reue Erzitterung loſen ſich unauff
horlich ab: und indem wir unſere Heldin zu Grabe
tragen ſo bedencken wir erſt wie wir Sie in Ah
rem Leben betrachten ſolen. Summa, unſre Au
gen ſchlieſſen ſich auff da ſich die Jhrigen zuge
ſchloſfen: und wir mercken nun allererſt daß wir

e 3 zwar



zwar die Perſon bewundert aber Jhre Tugenden
viel zuwenig geachtet. GOtt hatte Sie nicht um
ſonſt ſo ſchon Er hatte Sie nicht umſonſt ſo klug
Er hatte Sie nicht umſonſt ſo groß gemacht. Wir
ſolten uns daraus ſo viel nehmen: wenn die Aller
ſchonſte ſo from̃ und zuchtig ware/ ſo geziemte es ja
wol auch den Geringern: wenn die Klugſte ſo gar
beſcheiden ware ſo kame es ja wol auch der Einfalt
zu: und wenn eine Konigin ſo gar gutig ware ſo
gebuhrte es ja wol auch den Unterthanen. Aber hier

gingen wir wie die Blinden; und ob Sie gleich ſo
hoch geltellet war daß wir Sie alle ſchauen konten
ſo ſahen wir doch Sie und uns ſelber nicht. Ja wir
waren wol gar ſo unverſchamt daß wir auch das
jenige nicht einmal thaten was wir doch an Jhr
fur gut erkañten was wir doch taglich an Jhr ruh
meten. Darum nimmet uns GOtt mit Rechte
wieder was wir ſo gar unwurdig waren: wir aber
beweinen mit gleichem Rechte was wir mit Un
danck bey GOtt verſchertzet. Und wolte GOttl
daß nur entweder Wir oder nur die Jenigen wei
nen muſten welche ſich in dieſem Stucke mit uns
verbrochen. Aber ſo weinen viel tauſend andere
welche dieſes Geſchencke mit Danck erkañt. Es
weinet Europa und zwar um eine ſo groſſe Voll,
kommenheit die es in vielen ſeiner Tochter ſich ein
gebildet; aber in keiner als in dieſer eintzigen geſe
hen und in keiner vielleicht mehr ſehen wird. Es
weinet eine graue und betrubte Mutter welche in
dieſer eintzigen Tochter lebte; und dennoch Sie uber
leben muß und dennoch Sie hilfft zuGrabe bringen.

Es



Es weinen viel groſſe Brubder und Anverwandten

welche unſre Heldin ſoofft nicht ſprechen konten als
Sie Vieſelbige zu ſprechen wunſchten; und ſo offt

nicht ſprachen daß Sie nicht etwas von Jhr lern
ten. Es weinen ſo viel Bediente welchen eherma
len nichts angenehmer als dieſer Konigin Willen
und Befſehl zu thun; nichts muhſamer als Dero
Hohe Tugenden nach zu uben; und dabey nichts
unmoglicher war als nur in einer eintzigen Jhr
gleich zu werden. Es weinet eine Durchlauchte
Tochter welche einer andern Mutter das Leben
ſchuldig aber uber dieſer doch ſo verſtoret iſt als
ob Jhr die erſte noch einmahl ſturbe. Es weinet
ein tapfrer und kluger Sohn welcher an Verſtande
ſo hoch geſtiegen daß Er keine Lehren mehr nothig
hat; und gleichwol dieſe Tugendhaffte Mutter ſo
ſehr bedauret als ob Er ohne Jhre Lehren nicht le
ben konte. Undach! es weinet der Groſte unter allen
Helden der Getreueſte unter den Eh-Gemahlen
und der Gutigſte von ſo viel FRDRIJCHEN;
welcher alles was Er meynet mit Ernſte meynet;
alles was Er thut mit Eyfer thut; und ebenein
ſo flieſſendes Hertz bey Freunden als ein unuber
windliches gegern die Feinde hat. Wie nichts koſt
bahrer iſt als Seine Thranen; alſo kan auch zum
Ruhme unſerer Heldin nichts aroſſeres ſeyn: und
Gie ware ſchon theuer genug beweinet wenn Er
Sie gleich nur allein beweinte. Endlich trauret
auch die Natur und erzittert uber der Gewalt des
Todes; weil er in einer Stunde ein Werck zer
nichtet woruber ſie viel tauſend Jahr zugebracht.
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Dieſes alles ſind lebendige Zeugen daß ich Unſre
Konigin viel zu klein beſchrieben; und daß die Au
gen ſo Hoher Weinenden weiter ſehen als ich
oder ein ander mit unſern Gedancken. Aber wol
len wir Jhr nichts als Thranen opfern? und hat
Sie mit Ahrer Tugend nicht mehr verdient als
daß man Gie ſo wie andre klaget? Es beweinet ein
jeder ſeinen Freund: es beweinet ein jeder was er
liebet; aber eine Konigin will etwas mehrers ha

„ben: abſonderlich eine ſolche Konigin welche es
allen andern zuvor gethan. Das ſahe Unſer Al
lergnadigſter Konig wohl; darum beſchenckte Er
Sie mit einer Krone: und Er ſiehet es auch itzun
der noch; darum richtet Er ein ſo prachtiges Grab
mahl auff. Wir konnen Jhm weder in einem
noch dem andern folgen. uber konten wir Unſre
Heldin nicht lebend kronen ſo wollen wir es doch
im Tode thun. Haben wir die Unkoſten zum Gra
be nicht ſo wollen wir es in unſerm Hertzen bauen.
Es leuchten keine Kronen weiter als welche man
denen Helden in der Grufft auffſetzet; und es ſind
keine ſchonere EhrenSaulen als welche in der
Bruſt der Burger ſtehen. Denn die Geſchencke
des Glucks verſchwinden; die Erfindungen der
Kunſtler vergehen: oder wo ſie auch gleich eine
Zeitlang dauren ſo ſcheinen ſie denen Nachkom
men doch ſtets verdachtig. Jene aber ſteigen aus
dem Hertzen in den Mund aus dem Munde in die
Feder und indem ſie den Todten ruhmen ſo er
zehlen ſie auch zugleich die Thaten wodurch Er
ein ſo herrliches Lob erworben. Horet es Jhr
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Preuſſiſchen Unterthanen und die Jhr Eure Ko,
nigin nicht geſehen höret Sie doch im Tode!
Sie verlanget keine andre Krone als die Bettach,
tung Jhrer ſo tieffen Demuth: Sue verlangt kein
ander Ehren-Bild als die Nachubung Jhrer ſo
aronen Tugend: und Sie begehret kein ander

Gedachtnis-Mahl als die Verewigung
Jhres Nahmens in Euren

Wercken.
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Iw ErriGciem
INCOMPARABILIS
BORUSSORUM

Jriecquid Vis potuit Naturæ, effingere

wtt quicquid
Non poterant Artes, CAROI.A Noſtra fuit.

Flete! ſed elingues Defunctam flete Camenæ!
Sat triſte hoc unum eſt dicere; Noftra fuit.
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